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©ut gemalt, mein ^unge, mein Kompliment jü beiner Arbeit!

£)etne ©cßrift gefaßt mir, man tann fie lefcn; bie fungen Sente öon

ßeutjutage fißreiben toie Kaßcn: Slegßptifcße §icroglßpßen, ©arabanben

öon betrunlenen ïlmeifen ; ciu fcßßneS fRcfultat ber ©taßlfcbcm
(govtjeßung folgt.)

"glcifc&ritfc aus bcm fVrncu §fictt.
ïiû^btnd berboten. ®on einer 8ürd)er »erjtin.

IBeirut, $otet ©aßntann, 7. $nni 1897.

Sieber üttap

97a<ß einer ßcrrlicßeit ©iefta in bem fügten Çoteljimmer, erßob

idf) mid) neugeftârït jum 5 o'cloch tea, ben uns bie jjrau ?ßrofcffor

toiebcrnm cigeni)änbig auf ißrcm ^immer bereitete unb fcrbirte. @S mar

mir inbcffcn öon Dr M. in ®amaSfuS ein Telegramm übermittelt mor*

ben, laut meinem id) bereits borgen Slbcnb bort ermartet mürbe. ©o=

mit blieb mir für pente nießt meßr oicl £cit für Scirut übrig, fßrof. ©.

feßlug cor, baß mir ju ®ritt nocp für ein ïlcineS ©tünbdjcn pm Scucßt»

türm ßinnnter faßren moßten, um bann ben fßüdmeg jum £otcl langS

bcS SJÏcercS ju neßmen. £>cm Kutßßer mürbe bebeutet, er beläme einen

@ptra=93a!fd)ifcß, menn er uns flott unb rafcß §um Scucßtturm hinunter*

faßre, ßingegen bürfe er langfam bem üfteere entlang jurüdteßren. 23er*

ftänbniSinnig Mißten uns feine feßmarjen Slugen auS bem gelben ©efitßt

entgegen, ©ein Sßeßifel unterfßeibet fieß in leiner 2Beife öon einer ge*

mößnlid)en 3JHctSfutf(ße, ja felbft bie ©einte gleitßen troß ber ©laSperlen,

meldje malcrifd) bie ftruppigen SJiäßnen unb ©tßmänje jieren, gang ben

betannten 93ertincr ®rofcß!enmäßren. Um fo groteSïer nimmt fitß ber

morgenlänbifcße Kntfrßer aus. ©ein ßeßeS, faltiges ©emanb ift bon

einem lunftboßen Sebergnrt jufammengepalten. Sin buntfarbiger Sturban

auf bem fd)marjen KrauSlopf unb rote S3abnfd)en an ben nadten fjüßen

oerboflftänbigen feine orientatifiße SEradft. ®ie Knnft beS gaßrenS ber-

ftanb er augenfeßeinfid). fKit 2SinbeSeile ließ er uufer fcßmerfäßigeS ©e=

fäßrt über baS ßolprige ©traßenpflafter faufen. @S ift mir ßeute nod)

ein fRätfel, baß mir auf ber belebten ©traße fttiemanben überfnßren.

©elbft bie trägen ©traßenßunbe fprangen überrafßt jurüd bor ben

Gut gemacht, mein Junge, mein Kompliment zu deiner Arbeit!

Deine Schrift gefällt mir, man kann sie lesen; die jungen Leute von

heutzutage schreiben wie Katzen: Aegyptische Hieroglyphen, Sarabanden

von betrunkenen Ameisen; ciu schönes Resultat der Stahlfedern!
(Fortsetzung folgt.)

—

Aeifebriefe aus dem fernen Osten.

Nachdruck v-rb-trn. Bon einer Zürcher Aerztin.

Beirut, Hotel Gaßmann, 7. Juni 1897.

Lieber Max!

Nach einer herrlichen Siesta in dem kühlen Hotelzimmer, erhob

ich mich neugcstärkt zum 5 o'clock tea, den uns die Frau Professor

wiederum eigenhändig auf ihrem Zimmer bereitete und scrvirte. Es war

mir indessen von Dr N. in Damaskus ein Telegramm übermittelt wor-

den, laut welchem ich bereits Morgen Abend dort erwartet wurde. So-

mit blieb mir für heute nicht mehr viel Zeit für Beirut übrig. Prof. S.

schlug vor, daß wir zu Dritt noch für ein kleines Stündchen zum Leucht-

türm hinunter fahren wollten, um dann den Rückweg zum Hotel längs

des Meeres zu nehmen. Dem Kutscher wurde bedeutet, er bekäme einen

Extra-Bakschisch, wenn er uns flott und rasch zum Leuchtturm hinunter-

fahre, hingegen dürfe er langsam dem Meere entlang zurückkehren. Ver-

ständnisinnig blitzten uns seine schwarzen Augen aus dem gelben Gesicht

entgegen. Sein Vehikel unterscheidet sich in keiner Weise von einer ge-

wohnlichen Mictskutsche, ja selbst die Gäule gleichen trotz der Glasperlen,

welche malerisch die struppigen Mähnen und Schwänze zieren, ganz den

bekannten Berliner Droschkenmähren. Um so grotesker nimmt sich der

morgcnländische Kutscher aus. Sein Helles, faltiges Gewand ist von

einem kunstvollen Ledergurt zusammengehalten. Ein buntfarbiger Turban

auf dem schwarzen Krauskopf und rote Babuschen an den nackten Füßen

vervollständigen seine orientalische Tracht. Die Kunst des Fahrens ver-

stand er augenscheinlich. Mit Windeseile ließ er unser schwerfälliges Ge-

fährt über das holprige Straßenpflaster sausen. Es ist mir heute noch

ein Rätsel, daß wir auf der belebten Straße Niemanden überfuhren.

Selbst die trägen Straßenhunde sprangen überrascht zurück vor den
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fßncttcnben fftäbern. ©imitât blieben mir g'erabcgtt fte'efen, eingeteilt tit
einem trupp ©fet, bie mit 23aufteinen betoben marcn unb in eine frcug»
meiS entgegenfommenbe ®aramane fDîanttiere, bie (Gemiife unb töpfcr»
innren fßteppten. ter barfüßige ©fettreiber, mie bcr 2ftnuttierfitßrcr
fßimpfen, geftituliercn, unb fßreien, baß einem £ören unb ©eßen bcr»
gcßt. ttnfer ®utfßer teilt feinerfeitS freigebig mit feiner fangen fjSeitfßc
&icbe über bie armen langoßrigen Saftfterßett" ans. ©nbtiß tut fiß in
bcr febcnbigen Sfarrifnbe eine ©äffe für uns auf. „?)'9tftaß" — citt
tcifer fRucf an ben $ügetn nnb ßinburß fauft ber Sßagen, ïanm ßnnrbreit
fRaunt taffenb gmifßen fiß nnb ben reßtS nnb tints fiß ftanenbcn
Bieren.

Vorüber geßt eS im Finge an meißen, fenftertofen £>âuferfaçaben,
an ßoßen (Gartenmauern, an terraffen unb Rinnen, übermußert non luftig
ftatternben Sinnen, ntaterifßetn tlnfraut nnb ©ßtinggemäßfen, bie mie

grüne pßntßen im ftRcerminb auf» nnb nieberfäßetn. $e meiter mir
nor bie ©tabt ßinauSfommen, um fo meßr neßmen bie (Gärten unb £>aine
überßanb, aus beren reidßem (Grün bie ftraßtenb meißen £)äufermauern
geßeimnißboft ßerborbtißen. 3?on größern (Gebäuben liegen ßart am
SBege baS beutfrße $oßanttiter*|)ofp{tat unb baS amerifattifcße ©ottege.
Strßitettonifß finb beibe faum bemerfensmert, aber bie tropifßc «Bfumen»
unb «ßftangenfütte ißrer (Gärten mirft überrafßenb. $ß faß gange (Gruß»
peu non ©ßfomoren, SOîaulbeerbâumen unb tattetpatmen. taS\^n<ter=
roßrtniffeinen fßtanten~@ßäften bitbet einen reigenben ©ßmucf ber
3ierbeetc. fÇeigen^attuS nnb btüßenbe (Geranienbüfße macßfen gu förm»
fidßen Redten auS; bißt neben bem faftigen (Grün ber Kitronen unb
Orangenbäume finben ficß bie fitbergranen töne beS DefbaumeS. ©ßüßenb
breitet bie itatienifße «ßinie ißre fßirmart igen ?(efte über gange (Gruppen
mäßtiger fÇarntrâuter. ^aßtreiß nertreten finb Dteanber, 3Rßrtßen unb
Sorbeergebüfße. Stgateen, 2ttoën, tßßmian, Sanenbet, ©atbei nnb £elio»
trop gebeißen oßne {ebe «Pflege. 3Ranbet», fßfirfiß» unb (Granatbäumc
fteßen in bißten Rainen gnfammen. tie üppig mußernbe SBeinrebe um»
fßtingt bie faßten, fßtangenartig gemnnbenen Stefte ber Feigenbäume.

Giatürtiß bertangen (Gärten ttnb'^paine ißre regelmäßige iBemäffernng,
minbeftenS mößentfiß ein 9Rat, fonft mürbe biefe grüne nnb bunt fßit»
ternbe £errßßteit Bon ber tropifßen (Gtut ber ©ommerfonne batb gäng»
tiß berfengt unb berborrt merben, benn man muß nißt oergeffen: Beirut
ßat, etmaS im ©egenfaß gu ^üriß, «Bafel nnb Hamburg, fünf bis fcßS
©ommermonate lang (oft merbenS auß aßt SKonate) nißt einen tropfen
fRegen gu ermarten! ter ftjrifße ©täbter "unb «Bauer Ffann "fiß "atfo
"ißt,Tauf bie müßefofe (GratiSberforgung feiner f^eïber burß bie SEBaffer»
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schnellenden Rädern. Einmal blieben wir geradezu stecken, eingekeilt in
einem Trupp Esel, die mit Bausteinen beladen waren und in eine kreuz-
weis entgegenkommende Karawane Maultiere, die Gemüse und Töpfer-
waren schleppten. Der barfüßige Eseltreiber, wie der Maultierführcr
schimpfen, gestikulieren, und schreien, daß einem Hören und Sehen ver-
geht. Unser Kutscher teilt seinerseits freigebig mit seiner langen Peitsche
Hiebe über die armen langohrigeu Lasttierchen aus. Endlich tut sich in
der lebendigen Barrikade eine Gasse für uns auf. „P'Allah" — ein
leiser Ruck an den Zügeln und hindurch saust der Wagen, kaum Haarbreit
Raum lassend zwischen sich und den rechts und links sich stauenden
Tieren.

Vorüber geht es im Fluge an weißen, fensterlosen Häuierfa?aden,
an hohen Gartenmauern, an Terrassen und Zinnen, überwuchert von lustig
flatternden Lianen, malerischem Unkraut und Schlinggewächsen, die wie
grüne Fähnchen im Mcerwind auf- und niedersächeln. Je weiter wir
vor die Stadt hinauskommen, um so mehr nehmen die Gärten und Haine
überHand, aus deren reichem Grün die strahlend weißen Häusermauern
geheimnißvoll hervorblicken. Von größern Gebäuden liegen hart am
Wege das deutsche Johanniter-Hospital und das amerikanische College.
Architektonisch sind beide kaum bemerkenswert, aber die tropische Blumen-
und Pflanzenfülle ihrer Gärten wirkt überraschend. Ich sah ganze Grup-
pen von Sykomoren, Maulbeerbäumen und Dattelpalmen. Das'Zucker-
rohr"mitDeinen schlanken"Schäften bildet einen reizenden Schmuck der
Zierbeete. Feigen-Kaktus und blühende Geranienbüsche wachsen zu förm-
lichen Hecken aus; dicht neben dem saftigen Grün der Citronen und
Orangenbäume finden sich die silbergrauen Töne des Oelbaumes. Schützend
breitet die italienische Pinie ihre schirmartigen Neste über ganze Gruppen
mächtiger Farnkräuter. Zahlreich vertreten sind Oleander, Myrthen und
Lorbeergebüsche. Azaleen, AloSn, Thymian, Lavendel, Salbei und Helio-
trop gedeihen ohne jede Pflege. Mandel-, Pfirsich- und Granatbäumc
stehen in dichten Hainen zusammen. Die üppig wuchernde Weinrebe um-
schlingt die kahlen, schlangenartig gewundenen Neste der Feigenbäume.

Natürlich verlangen Gärten nnd^Haine ihre regelmäßige Bewässerung,
mindestens wöchentlich ein Mal, sonst würde diese grüne und bunt schil-
lernde Herrlichkeit von der tropischen Glut der Sommersonne bald gänz-
lich versengt und verdorrt werden, denn man muß nicht vergessen: Beirut
hat, etwas im Gegensatz zu Zürich, Basel und Hamburg, fünf bis sechs
Sommermonate lang (oft Werdens auch acht Monate) nicht einen Tropfen
Regen zu erwarten! Der syrische Städter 'und Bauer kkann 'sich 'also
nicht,lauf die mühelose Gratisversorgung seiner Felder durch die Wasser-
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fd)leufen deê Rimmels öertaffen - dafür brauet er aber anberfeits

aud) nid)t in bic ,£agc{Wettcmwfid)crnttg3=®efcllfchaft unb lieber»

fd)Wemmung3entfd)äbigung§faffe (fcï)resïf)oftc Wörter für eine fdjredijafte

@ad)c îc. fid) aufnehmen ju raffen, „$ebeS Ding t>at feine jwei

©citen."
SllS mir bic ©tabt tjinter im« gclaffen t>atten, würbe bic fÇahrftragc

einfamer. Die 2lbenbfd)atten finb fcfjon länger geworben, Hud) ba§

DageSlid)t ift nid)t fo gretl mehr, eS beginnt fid) tiefer gelbtid) 51t

färben. Sine fabbatlidfe ©tide fenït fid) mit bem Slbenbfrieben herunter.

Die wenigen lârtblicïjen (Singebornen gleiten in il)ren faltigen ©ewättbern

itnb nadten ffmßen wie abgefdfiebene ©eifter, ober nod) beffer, wie flüchtige

fÇraûengeftolten oorüber. £çe|t fet)c id) and) juin erften Pia! eine

Karawane non Saftïameelen dahergehen. SBie wnnberbar paßt biefeë

Dier in bie friedliche (Sinfamleit unb abendliche Püffe einer Drosen»

lanbfdjaft hinein- Stuf leifen, fammetweichen ©oblen, feierlid) unb ge»

meffen, fchreiten fie langfam oorbei; eines gemächlich hinter bem andern.

Da§ Carnée! mit bem träumenden, nadjbenltidjen SluSbrucf feines flugen

SlugeS, mit ber gelehrten borftehenben Unterlippe, mit feiner gebeugten

Haltung — ift es nid)t ber Philofoph &er Diere? Plan lönnte es aüd)

i,ben ^eiligen ber SBüfte" nennen — e§ liegt ein Slnêbrnd bon milber

Pefignation, mübem Söeltfdhmerg unb f)t)itofof>t)ifd^er Denlerritlje über

feinem tierifchen Slntlih
ProfefforS neeften mich fehr wegen meiner ©dtwärmerei für bie

wüften .^eiligen, wie ber Profeffor in fchnöber Drabeftie meine ®ameele

taufte. (Sr gab mir ben fftat, id) folle mir in Urfa ein Pcitfameel halten

unb meine Prapiê bermittelft biefeS altertümlichen ^Beförderungsmittels

beforgen. $d) berfbrad) natürlich, mir bie ©ad)c, ber Pomantif halber,

ju überlegen, fowie im ff-alle biefeS fÇallcS bem fbottfüchtigen ©hebaar

eine Photographie meiner Pcrfon hoch P ®ameet als ©rtnnerungSjjeidfen

ju ftiften. $nbeffen waren wir in rafdjem Dempo am mächtigen Seud)t*

türm borbei gegen bas felfige PîeereSgeftabe hinuntergefahren.

$wifd)en"ben ÏBinbnngen ber ©traie hinburch hat man bie fdfönften

SluSblicfe auf bie blaue PîeereSflut, bie mehr unb mehr ,jum Porfchein

fommt. Die letzte Krümmung beS SBegeS liegt hinter uns, bem bewun»

bernben 23Iicf eröffnet fid) ein gewaltiges Panorama. Plan fleht ben

blauen Rimmel unb bie graugelben Sanbbünen, bie weite @ee mit ben

eilenben ©dfiffen, nnb jur Pedften bie weiße ©tabt, wo rote Dächer unb

helle ©erraffen, fdftanfë PîinaretS unb fölrdfenluppeln aus bem bunllen

©rün ber (Härten emporfchimmernb auftauchen. Unb über all bieferlfocrrtith»

feit ferne fpöhen mit ragenden Pinien unb'einfamen (Sppreffen, darübet
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schleusen des Himmels verlassen - dafür braucht er aber anderseits

auch nicht in die Hagelwettcrvcrsichcrnngs-Gescttschaft und Ueber-

schwemmungsentschädignngskassc (schreckhafte Wörter für eine schreckhafte

Sache!) ?c. sich aufnehmen zu lassen. „Jedes Ding hat seine zwei

Seiten."
Als wir die Stadt hinter uns gelassen hatten, wurde die Fahrstraße

einsamer. Die Abendschatten sind schon länger geworden. Auch das

Tageslicht ist nicht so grell mehr, es beginnt sich tiefer gelblich zu

färben. Eine sabbatliche Stille senkt sich mit dem Abendfrieden herunter.

Die wenigen ländlichen Eingebornen gleiten in ihren faltigen Gewändern

und nackten Füßen wie abgeschiedene Geister, oder noch besser, wie flüchtige

Frauengestalten vorüber. Jetzt sehe ich auch zum ersten Mal eine

Karawane von Lastkameelen daherziehen. Wie wunderbar paßt dieses

Tier in die friedliche Einsamkeit und abendliche Ruhe einer Tropen-

landschaft hinein. Auf leisen, sammetweichen Sohlen, feierlich und ge-

messen, schreiten sie langsam vorbei; eines gemächlich hinter dem andern.

Das Kameel mit dem träumenden, nachdenklichen Ausdruck seines klugen

Auges, mit der gelehrten vorstehenden Unterlippe, mit seiner gebeugten

Haltung — ist es nicht der Philosoph der Tiere? Man könnte es auch

j,den Heiligen der Wüste" nennen — es liegt ein Ausdruck von milder

Resignation, müdem Weltschmerz und philosophischer Denkerruhe über

seinem tierischen Antlitz!
Professors neckten mich sehr wegen meiner Schwärmerei für die

wüsten Heiligen, wie der Professor in schnöder Travestie meine Kameele

taufte. Er gab mir den Rat, ich solle mir in Ursa ein Reitkameel halten

und meine Praxis vermittelst dieses altertümlichen Beförderungsmittels

besorgen. Ich versprach natürlich, mir die Sache, der Romantik halber,

zu überlegen, sowie im Falle dieses Falles dem svottsüchtigen Ehepaar

eine Photographie meiner Person hoch zu Kameel als Erinnerungszeichen

zu stiften. Indessen waren wir in raschem Tempo am mächtigen Leucht-

türm vorbei gegen das felsige Meeresgestade hinuntergefahren.

Zwischen'den Windungen der Straße hindurch hat man die schönsten

Ausblicke auf die blaue Meeresflut, die mehr und mehr zum Vorschein

kommt. Die letzte Krümmung des Weges liegt hinter uns, dem bewun-

dernden Blick eröffnet sich ein gewaltiges Panorama. Man sieht den

blauen Himmel und die graugelben Landdünen, die weite See mit den

eilenden Schiffen, und zur Rechten die weiße Stadt, wo rote Dächer und

helle Terrassen, schlanke Minarets und Kirchenkuppeln aus dem dunklen

Grün der Gärten emporschimmernd auftauchen. And über all dieser'Herrlich-

keit ferne Höhen mit ragenden Pinien und"einsamen Cypressen, darüber
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nacfteS, tiefbraunes, mitbeS fteïsgeftein unb cnblicg nadg oben, bas 93itb
abfcgtiegenb: bie fügne 33ergfpige beS Djebel ©annin, ber mit fcgneeigem
£elm, mie ein trogiger sftorblänber in ben fübtidgen Rimmel ï)ineinftrebt.
SBie mnnberbar fcgön atteS bieS ift. @o btan tonnen Rimmel unb SDÎeer

nur im ©üben fein, fo mcig Käufer unb Derraffen nur im iDîorgentanb.
33on gier aus betrachtet, fcgcint Beirut unmittelbar am guffe beS SibanonS
aufgebaut; bie ampgitgeatralifcge ©cgicgtung biefeS ©cbirgeS unb bie,
infolge beffen, ähnliche ©tieberung ber ©tabt fatten frappirenb in bie
Slugen. Stile biefe flögen mit bem ©cgmud: ber ©arten unb Raufet
fcgmiegen ficg bem blauen SJîeerbufen fo eng an, baff es ben Stnfdgein gat,
als ob bie rafit) gteitenben ©cgiffe mit holten ©egetn, SDÎaften unb
©<t)loten über ©tabt unb 23erg baginfagren mottten. Unb fegt martet
unfer nod) ein gerrlicgcS ©cgaufpicl, metdgeS bas untergegenbe DageS*
geftirn uns bereitet, gteicgfam als ©ntfcgäbigung für bic füge ober Dualen,
bie mir tagsüber öon ben fengenben ©trafen auSgcftanben Ratten, ©in
fotdjer ©onnenuntergang am Sfteere ift unbefegreibtidg fct)ön Unter unb
neben ber glügenbcn ©onnenfdgeibc fegiebt fidt) jarteS, buftigeS SBotten*
gefieber empor. @S ift, als ob eine farbenfcgilternbe ©dfar bon riefen*
gaften ißarabieSbögetn aus ber ©onnengtut gerauS naeg alten ©eiten
I)in baoonftatterte. SBie eine granbiofe Sttlegorie ber ißgöniffetge fpiett
fidg biefeS ©onnenbrama ab. Stuf ben SDîeereSmeflen mögen bie fünften
färben unb hinten buregeinanber. $n baS urfprünglicge Siefblau mengen
fidt) gelbe, rote, purpurne, biolette Döne, bajmifcgcn leuchtet eS auf mie
bon meeresgrünen unb fitbermeigen Siebtem, bie roten färben nehmen
megr unb megr überganb. ©cgtieglicg ergiegen bie fdgrägen ©onnen»
ftraglen über atteS eine rofige ©lutmeüe. Die ganje SttmoSpgäre ber*
fdgmimmt in geiggelben unb purpurroten Dünftcn; mie rotgtügenbeS,
flüffigeS SOîetatC todgen bie mtenblicgen SBaffcrmaffen ber ©ee. DicfeS
btenbenbe fjeuermerf berpufft rafdg, fobatb ber glügenbe S3att am ^orijont
oerfdgmunben. Die färben verfliegen unb berbtaffen, nur bie SBaffer*
fpieget gtügen nodg nadg, bie Ickten ©onnenreflepe beginnen mit ben
Stbenbfcgatten ein munberlicgeS ©piet. Docg megr unb megr begnen ficg
bie buntten gtäcgen aus unb faugen bie testen roten Dinten unb Döne
ein. Sangfam fagren mir ber ©tabt ju, lintS bas bunïetnbe SDîeer, über
uns ber meigticg=mattbtaue SSadgtgimmet mit feiner ungegägtten ©lernen*
menge.

StuS bem nücgfigetegenen ©tabtteit tönt oon einem fcglanfen SWinaret
herunter ber feantittirenbe 9îuf beS tDîue^in, ttar, beutlicg, gelt, bie Stbenb-
ftitte burdgfcgneibenb, unb bocg fo fein unb gegeimnigoolt, als ftänge er
aus bem Rimmel gerab. Qtn §afen unb am ©tranbe btigen Sinter auf
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nacktes, tiefbraunes, wildes Felsgestein und endlich nach oben, das Bild
abschließend: die kühne Bergspitze des Djebel Sannin, der mit schneeigem
Helm, wie ein trotziger Nordländer in den südlichen Himmel hineinstrebt.
Wie wunderbar schön alles dies ist. So blau können Himmel und Meer
nur im Süden sein, so weiß Häuser und Terrassen nur im Morgenland.
Bon hier aus betrachtet, scheint Beirut unmittelbar am Fuße des Libanons
aufgebaut; die amphitheatralische Schichtung dieses Gebirges und die,
infolge dessen, ähnliche Gliederung der Stadt fallen frappirend in die
Augen. Alle diese Höhen mit dem Schmuck der Gärten und Häuser
schmiegen sich dem blauen Meerbusen so eng an, daß es den Anschein hat,
als ob die rasch gleitenden Schiffe mit vollen Segeln, Masten und
Schloten über Stadt und Berg dahinsahren wollten. Und jetzt wartet
unser noch ein herrliches Schauspiel, welches das untergehende Tages-
gestirn uns bereitet, gleichsam als Entschädigung für die Hitze oder Qualen,
die wir tagsüber von den sengenden Strahlen ausgestanden hatten. Ein
solcher Sonnenuntergang am Meere ist unbeschreiblich schön! Unter und
neben der glühenden Sonnenscheibe schiebt sich zartes, duftiges Wolken-
gefieder empor. Es ist, als ob eine farbcnschillernde Schar von riefen-
haften Paradiesvögeln aus der Sonnenglut heraus nach allen Seiten
hin davonflatterte. Wie eine grandiose Allegorie der Phönixsage spielt
sich dieses Sonnendrama ab. Auf den Mecreswellen wogen die kühnsten
Farben und Tinten durcheinander. In das ursprüngliche Tiefblau mengen
sich gelbe, rote, purpurne, violette Töne, dazwischen leuchtet es auf wie
von meeresgrünen und silberweißen Lichtern, die roten Farben nehmen
mehr und mehr überHand. Schließlich ergießen die schrägen Sonnen-
strahlen über alles eine rosige Glutwelle. Die ganze Atmosphäre ver-
schwimmt in heißgclben und purpurroten Dünsten; wie rotglühendes,
flüssiges Metall kochen die unendlichen Wassermassen der See. Dieses
blendende Feuerwerk verpufft rasch, sobald der glühende Ball am Horizont
verschwunden. Die Farben zerfließen und verblassen, nur die Wasser-
spiegel glühen noch nach, die letzten Sonnenreflexe beginnen mit den
Abendschatten ein wunderliches Spiel. Doch mehr und mehr dehnen sich
die dunklen Flächen aus und saugen die letzten roten Tinten und Töne
ein. Langsam fahren wir der Stadt zu, links das dunkelnde Meer, über
uns der weißlich-mattblaue Nachthimmel mit seiner ungezählten Sternen-
menge.

Aus dem nächstgelegenen Stadtteil tönt von einem schlanken Minaret
herunter der scantillirende Ruf des Muezzin, klar, deutlich, hell, die Abend-
stille durchschneidend, und doch so sein und geheimnißvoll, als klänge er
aus dem Himmel herab. Im Hafen und am Strande blitzen Lichter auf
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ttnb biefc Strf)tpiinftd)en fcßeinen fid) langfam über bie gangc ©tabt gu
verbreiten, ©S ift, als ob gcenhänbc bic gange ©tabt mit fdßmtncrnben
©terndfen beffreut biitten, einzig bic (Härten unb föainc fdßummern unb
träumen in tiefer ®unfeß)eit. Unfcr 3Beg ift menfdfenteer, ftiff unb cim
fant, aber bic hoppette Sranbung bcë SDÎeereë nnb beë ©tabtfärmS ^iefjt
in ftetig anfdjmcßcnben STöncn unë entgegen, lînb nun fteigt iiber ben

bematbcten ,'pättgen bcë Sibanon bic ooße ©treibe beë iDîonbeë empör;
groß unb rötfidpgotbcn unb von einem fofdjett gteißenben Settcßten, mie
mir iï>n nie im Horben gefeßen haben. @ë mirb einem orbentßcß märd)cn=
ßaft gu STOutc: ber SBagen raffelt bergauf unb bergab, ein traumhaftes
©cïjnen unb SfBünfdßcn, ein leifeS, fiißeS focimmchgcfühf fcï>tr»itlt in ber

©eele auf unb ab. Sîiemanb von unë fpridjt ein SBort, mir träumen
unb finnen mit offenen ühtgen. î)ie fdmeeigen Rinnen beë Sibanon, bie

im magifdjen 90îonbticï»t gu unë ßerabgrüßen, fie meden moßf in unë
allen bas feßrtenbe SSerfangen nad) ber {ieben norbifdpn §eimat, mo ber=

felbe SDÎonb }cßt fein bleidjeê Sidit ausgießt auf bie ftolgen girnen
unferer mmergeßtidpn ©dßneeberge. î)a ertönt plößUch marnenb bie

©timme beë fßrofefforS : „©ïfeietë mer nöb gum SBagen uë, @ie fdßöfrtge
9J?unbf(ï)tpringeffin!" ©old) fdfmi^erbütfdjer Stpoftropßierung hält feine

nod) fo poetifeße Stimmung ftanb. SBir geraten im 9?u mieber in
eine lebhafte Unterhaltung hinein. $a, eë entfpinnt fidj fogar halb ein

hiffigeë 2ßortgefed)t über bie SSorgüge unb fttadßteile beë fRabfahrenë für
baë metbliche ©efdßecßt. $)er ungalante fßrofeffor meinte pon feiner
hoßen äfthetifdhen Sßarte herunter: „gebe ßübfd)e grau mirft häßlich auf
bem 9îab. ©ine' ßäßlid)e, unfdieinbare grau aber ift fdjeußttd), menn
fie ba auf bem roflenben Kothurn ßergeftrampeft fommt! gd) fragte
feßr fpipig gurüd : „ßfhtß benn aßeS, maë eine grau tut unb läßt, in
erfter Sinie barauf geprüft merben, ob eë ihr auch gu @efidf)te fteht unb
ob fte unter aßen Umftänben gefättt, (ben sperren ber ©dfopfung natür=
ließ gefaßt?)"

„®emiß, jebe grau, ob häßlich ober fd^ön, foß ftets gu gefaßen
fudjen. ©ine unäfthetiföße ferait, oßne jebe berechtigte ©itelfeit, ift mie
eine fBtume oßne ®uft" — lautete bie patßetifcße SIntmort. Sßir maren
glüdlidjermeife am |)otef angelangt, mo mir foupieren moßten. gd) naßm
grau ffSrofefforë Strm unb beglüdmünfdhte fie nedifd), baß fie ber bebor*
gugten SßumenfpecieS gehöre, fo baß ißr î)uft fogar biefeë ruppige ®iftejk
gcmääjS von einem ht)peräfthetifd)en fßrofeffor bermaßen betäubt hatte, um
auë einem ftadjtigen gunggefeßen einen für gemößnltch feßr liebenë»
mürbigen ©efeßfdßafter gu machen. Um mir für ben ©pott feurige
Roßten auf mein Çaupt gu fammetn, bereitete mir ber fßrofeffor in gmei
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und diese Lichtpünktcheu scheinen sich langsam über die ganze Stadt zu
verbreiten. Es ist, als ob Fcenhändc die ganze Stadt mit schimmernden

Sternchen bestreut Hütten, einzig die Gärten und Haine schlummern und
träumen in tiefer Dunkelheit. Unser Weg ist menschenleer, still und ein-

sam, aber die doppelte Brandung des Meeres und des Stadtlärms zieht
in stetig anschwellenden Tönen uns entgegen. Und nun steigt über den

bewaldeten Hängen des Libanon die volle Scheibe des Mondes empor,
groß und rötlich-golden und von einem solchen gleißenden Leuchten, wie
wir ihn nie im Norden gesehen haben. Es wird einem ordentlich märchcn-
haft zu Mute: der Wagen rasselt bergauf und bergab, ein traumhaftes
Sehnen und Wünschen, ein leises, süßes Heimwchgefühl schwillt in der

Seele auf und ab. Niemand von uns spricht ein Wort, wir träumen
und sinnen mit offenen Augen. Die schneeigen Zinnen des Libanon, die

im magischen Mondlicht zu uns herabgrüßen, sie wecken wohl in uns
allen das sehnende Verlangen nach der lieben nordischen Heimat, wo der-
selbe Mond jetzt sein bleiches Licht ausgießt auf die stolzen Firnen
unserer unvergeßlichen Schneeberge. Da ertönt plötzlich warnend die

Stimme des Professors: „Gheiets mer nöd zum Wagen us, Sie schlöfrige
Mundschiprinzessin!" Solch schwizerdütscher Apostrophierung hält keine

noch so poetische Stimmung stand. Wir geraten im Nu wieder in
eine lebhafte Unterhaltung hinein. Ja, es entspinnt sich sogar bald ein

hitziges Wortgefecht über die Vorzüge und Nachteile des Radfahrens für
das weibliche Geschlecht. Der ungalante Professor meinte von seiner

hohen ästhetischen Warte herunter: „Jede hübsche Frau wirkt häßlich auf
dem Rad. Eine' häßliche, unscheinbare Frau aber ist scheußlich, wenn
sie da auf dem rollenden Kothurn hergestrampelt kommt! Ich fragte
sehr spitzig zurück: „Muß denn alles, was eine Frau tut und läßt, in
erster Linie darauf geprüft werden, ob es ihr auch zu Gesichte steht und
ob sie unter allen Umständen gefällt, (den Herren der Schöpfung natür-
lich gefällt?)"

„Gewiß, jede Frau, ob häßlich oder schön, soll stets zu gefallen
suchen. Eine unästhetische Frau, ohne jede berechtigte Eitelkeit, ist wie
eine Blume ohne Duft" — lautete die pathetische Antwort. Wir waren
glücklicherweise am Hotel angelangt, wo wir soupieren wollten. Ich nahm
Frau Professors Arm und beglückwünschte sie neckisch, daß sie der bevor-
zugten Blumenspecies gehöre, so daß ihr Duft sogar dieses ruppige Distel-
gewächs von einem hyperästhetischen Professor dermaßen betäubt hatte, um
aus einem stachligen Junggesellen einen für gewöhnlich sehr liebens-
würdigen Gesellschafter zu machen. Um mir für den Spott feurige
Kohlen auf mein Haupt zu sammeln, bereitete mir der Professor in zwei
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fÇfafcf)Grt bic fdjönftc Simonabc aïs Steifcgetränl für bic morgige ®ifenbahn=

fafjrt. (@S fd)ien mir aber, aïs ob ber gute SDîattn mit bent faitren

©aft freigebiger umging, ats mit beut obligaten $uder unb ©prup
©ir foupierten inbeffen bod) einträchtig bei ^crrbtcïiftcm SDtonbfdfein auf
bem terraffenâhnïichen ®ad).

@rft iratï) 10 tlf>r trennten mir uns. ©ir'fagten auf ©ieberfel)en, ba

^rofcfforS mid) morgen jur 93af)n begleiten moïïten. Oobtmiibc 50g id)

mid) in mein meitcS, h«ß<mbeS Limmer gurüd, beffen tjaupitfädtjlidtiftc

aJîôbïirung aus einem Sîiefenbett beftanb. ®anj überbadft unb umgeben

non einem bieten 2D?oSütonefc, faß biefcS meiße llngetlfüm aus, mie ein

hocßgetürmter ©arfoptfag. Smoh SDtarmorboben nnb beutfdher 9îeinïid)=

ïeit mar fo giemïid) jebe ©pegieS füblidpen tlngejieferS in unb um meine

Sagerftatt bertreten. $d) rüdte mit großer Slnftrengung mein 23ett nod) mehr

bon ber ©anb ab unb hielt mit bem Sidjt in ber |>anb eine reïognoS*

jierenbe ^nfpeïtion. Oie btoße Eoeerfdfau über biefe blutbürftigen ©dparen

medte mir ein uniberfeïïeS $ud= nnb .^ra^gefütjf. $d) oermünfehte meine

Sïîeugierbe, löfcßte baS Sid)t unb legte rnid) mie ©miftS (Sulliber refigniert
unter bas infeïtenhafte ißt)gmäengefd)le<ht. ^

^d) hotte einen urfomifdjen ©rautn nnb baran mar nur ber

ißrofeffor mit feinen äfthetifd)en ©pi^finbigfeiten fchulb.

@in ©tid) an ber Epanb medte mid) jäh unb bertrieb ben tollen

©pud, ben id) geträumt. ©roh meiner ©thïafbefangenheit fmhte ich uad)

Streichhölzern unb machte Sicht, mobei id) beinahe baS SKoSquitoneh farnt

ben SSettgarbinen in 23ranb geftedt hätte. SDann hielt id) ein ünbarrn»

hergigeS ©tanbgericht an ben nächtlichen Ouälgeiftern — nnb biefe 5ß'ar=

force fiel mirftich ergtbig aus! — ©eufjenb erinnerte id) mid) Jber pro»

phetifcheu .^nitteïberfe :

„©er nie beS ©agS an ber ©onne briet,

©er beS 9tachtS "nic^t im Kampfe mit ©anjen entbrannte,

©er nie unter $löl)e unb SDiüden geriet,

Oer ïennt bich nicht, bu himmlifche Sebante!"

9tad) ber Säuberung ber ©alftatt] fliehte ich nod) einmal ben

©djlutnmer auf. $m (SirtfcEjtafen ïam mir nod) fchaubernb bic Variante

obiger ißarobie in ©inn, mcïd)e bie Sïeifegcniiffc fdjtlbert, bic nnS im

©inter ber Orient bringt:
„©er nie ant 2J?angal*) fröftetnb faß,

©er nie im 93ett ben @d)irm auffpannte,

©er ißilao**) nie mit Unfd)ïitt aß,

Oer t'ennt bich nicht/ bu himmlifche Sebante!"

.foMeti&cden.

**) SltriS.
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Flaschen die schönste Limonade als Rciscgetränk für die morgige Eisenbahn-

fahrt. (Es schien mir aber, als ob der gute Mann mit dem sauren

Saft freigebiger umging, als mit dem obligaten Zucker und Syrup!)
Wir soupierten indessen doch einträchtig bei herrlichstem Mondschein auf
dem terrassenähnlichen Dach.

Erst nach l0 Uhr trennten wir uns. Wir'sagten auf Wiedersehen, da

Professors mich morgen zur Bahn begleiten wollten. Todtmüdc zog ich

mich in mein weites, hallendes Zimmer zurück, dessen hauptsächlichste

Möblirung aus einem Niesenbett bestand. Ganz überdacht und umgeben

von einem dichten Moskitonetz, sah dieses weiße Ungethüm ans, wie ein

hochgetürmter Sarkophag. Trotz Marmorboden und deutscher Reinlich-
keit war so ziemlich jede Spezies südlichen Ungeziefers in und um meine

Lagerstatt vertreten. Ich rückte mit großer Anstrengung mein Bett noch mehr

von der Wand ab und hielt mit dem Licht in der Hand eine rekognos-

zierende Inspektion. Die bloße Heerschau über diese blutdürstigen Scharen
weckte mir ein universelles Juck- und Kratzgefühl. Ich verwünschte meine

Neugierde, löschte das Licht und legte mich wie Swifts Gulliver resigniert

unter das insektenhaste Pygmäengeschlecht. ^ BW?

Ich -hatte einen urkomischen Traum und daran war nur der

Professor mit seinen ästhetischen Spitzfindigkeiten schuld.

Ein Stich an der Hand weckte mich jäh und vertrieb den tollen

Spuck, den ich geträumt. Trotz meiner Schlafbefangenheit suchte ich nach

Streichhölzern und machte Licht, wobei ich beinahe das Mosquitonetz samt

den Bettgardinen in Brand gesteckt hätte. Dann hielt ich ein unbarm-

herziges Standgericht an den nächtlichen Quälgeistern — und diese Par-
force fiel wirklich ergibig aus — Seufzend erinnerte ich mich (der pro-
phctischen Knittelverse:

„Wer nie des Tags an der Sonne briet,
Wer des Nachts "nicht im Kampfe mit Wanzen entbrannte,

Wer nie unter Flöhe und Mücken geriet,

Der kennt dich nicht, du himmlische Levante!"

Nach der Säuberung der Walstatt' suchte ich noch einmal den

Schlummer auf. Im Einschlafen kam mir noch schaudernd die Variante

obiger Parodie in Sinn, welche die Neiscgenüsse schildert, die uns im

Winter der Orient bringt:
„Wer nie am Mangal*) fröstelnd saß,

Wer nie im Bett den Schirm aufspannte,

Wer Pilao**) nie mit Unschlitt aß,

Der kennt dich nicht, du himmlische Levante!"

*1 Kohlenbecken.

**) Reis.
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©roh tiefer beunrnîjtgcnbcn 2tuëfid)tcn für bie ^wïunft unb aßen

gegenmärtigen ©cEjreiïett einer [üblichen ©ommcrnacht gum ©roß fdjtummerte

ttf balb toieber ein nnb fdjlief bieëmat ben tiefen, tranmlofen ©d)Iaf ber

jugent,

—

gitte fojiafe Reform.
(Sfteferat über einen bon Sßrof. @. SC a p p o t e t in ber galjrcêberfanrmtung ber

ißeftatoääigefetlfd)aft am 2. ©egember 1898 gehaltenen SSortrag.)

SSon Dr. Çebroig SBafer.

(Së mar Borauëgufeljen, baß bie Sßeftatoggigefeßfdjaft, bie SBotîë»

bitbung* nnb 9Boï)ïfaî)rt gugtcicf) fieben mödße, fid) einmal mit berem

größten 0-einbe, bem Sttfohotiëmuë, auöeinanbcrfcßen mürbe. ©en $üng»
ern Speftatoggië batte eë gubcm fdjledjt angeftanben, fict) feige an bem

mächtigen §errfd}er Stttohot Borbei gu brüden. SBo^t ift eë nid)t mtbe*

benïlid), ihm gegenüber ©teßung gu nehmen, gibt eë bod) mertmürbiger*
meifc Biete Sente, bie ein ïritifcheë ©efpräd) barüber faft meniger ertragen
tonnen, atë einen Angriff auf ihre f)eiXtgftert ©cfüßte, mährenb anbere
mit einem überlegenen Sädjctn auf bie „paar oerrüdten ^anatitcr"
glauben ïjerab feïjcn gu tonnen, bie an fotd) felbftöcrftänblicben ÜDingen

rütteln gu tonnen glauben.

$anaiifd) burfte febenfadë ber Vortrag nidjt genannt merben, gu
bem bie ^eftaloggigefcßfdiaft in ifjrcr QaßrcöBerfammtung Bon 1898 bem

gmrra Sßrofcffor @. ©appotet baë Sßort gab. ©o einfad) unb tüßt atë

möglich mürben hier ©atfaeßen unb bie barauê fid) ergebenben gorbe*
rungen oorgeführt. —

$n ber ©inteitung macht ber Sßortragenbe barauf aufmertfam, mie

manbetbar menfd)tid)e Snfdjauungen finb. 33on Bornherein ift man ge*

neigt, bie ©emoßnßeiten feiner Umgebung, unter benen man aufgemaeßfen

ift, für berechtigt, fa naturnotmenbig gu hatten, mäßrenb bie Kultur»
gc|d)ichte bem ^unbigen ungähtige SSeifpiete großer 5Banbtungen in ©itten
unb Stnfcßauungcn aufmeifen fann. 2Bcr g. S3. Bor ßunbert fahren bie

©ttern hätte gcfeßlid) Berpflid)ten motten, ihre Einher in bie ©cßute gu
fehiefen, märe Bon biefen atë anmaßlicß eirtgreifenber SBitbungëfanatifer
groß angefeßen, abgemiefen unb audgelaößt morben. ,*peute feßeint unë
tiefer ©tanbpuntt lädßertidß, mäßrenb er in Italien noch feine Anhänger
hat.t SBaë für bie |@infüßrung ber 23otfë)d)ute, gilt für jebe fogiate 9te=

form. Qn eingetnen bentenben köpfen reift eine SKnfcßauung, bie Borerft

— s44 —

Trotz dieser beunruhigenden Aussichten für die Zukunft und allen

gegenwärtigen Schrecken einer südlichen Sommernacht zum Trotz schlummerte

ich bald wieder ein und schlief diesmal den tiefen, traumlosen Schlaf der

Jugend,

—

Sine soziale Deform.
(Referat über einen von Prof, E. Ta p P oletin der Jahresversammlung der

Pestalozzigesellschaft am 2, Dezember 1898 gehaltenen Bortrag.)
Von Or. Hedwig Wafer.

Es war vorauszusehen, daß die Pestalozzigesellschaft, die Volks-
bildung- und Wohlfahrt zugleich heben möchte, sich einmal mit derem

größten Feinde, dem Alkoholismus, auseinandersetzen würde. Den Jüng-
ern Pcstalozzis hätte es zudem schlecht angestanden, sich feige an dem

mächtigen Herrscher Alkohol vorbei zu drücken. Wohl ist es nicht unbe-

dcnklich, ihm gegenüber Stellung zu nehmen, gibt es doch merkwürdiger-
weise viele Leute, die ein kritisches Gespräch darüber fast weniger ertragen
können, als einen Angriff auf ihre heiligsten Gefühle, während andere
mit einem überlegenen Lächeln auf die „Paar verrückten Fanatiker"
glauben herab sehen zu können, die an solch selbstverständlichen Dingen
rütteln zu können glauben.

Fanatisch durfte jedenfalls der Vortrag nicht genannt werden, zu
dem die Pcstalozzigescllschast in ihrer Jahresversammlung von 1898 dem

Herrn Professor E. Tappolet das Wort gab. So einfach und kühl als
möglich wurden hier Tatsachen und die daraus sich ergebenden Förde-
rungeu vorgeführt. —

In der Einleitung macht der Vortragende darauf aufmerksam, wie
wandelbar menschliche Anschauungen sind. Von vornherein ist man ge-
neigt, die Gewohnheiten seiner Umgebung, unter denen man aufgewachsen
ist, für berechtigt, ja naturnotwendig zu halten, während die Kultur-
gcschichte dem Kundigen unzählige Beispiele großer Wandlungen in Sitten
und Anschauungen ausweisen kann. Wer z. B. vor hundert Jahren die

Eltern hätte gesetzlich verpflichten wollen, ihre Kinder in die Schule zu
schicken, wäre von diesen als anmaßlich eingreifender Bildungsfanatikcr
groß angesehen, abgewiesen und ausgelacht worden. Heute scheint uns
dieser Standpunkt lächerlich, während er in Italien noch seine Anhänger
hat.^ Was für die ^Einführung der Volksschule, gilt für jede soziale Re-
form. In einzelnen denkenden Köpfen reist eine Anschauung, die vorerst
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